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N F Tabaksſteuer wäre es lieber geweſen, wenn die Vorlage in dieſer | Bedürniſſen des Reiches zu genügen, ift dieſe eigenartige Form der B 
Amtliches. i ur Lortdel do Fon 3 . —.— Aber 5 (Sehr richt s os 4555 8 1 der ee 
i. ; immt, daß die Miniſterial⸗ gewährt den Vortheil, daß Freund und Feind weiß, was anzugreifen r richtig! links) und über die Modalitäten der Beſteuerung wir 
Sache im Minifieriem ne Euren Locbengen, Schollanfunc und Dr. und zu vertheidigen iſt. Wir haben den großen Vortheil zu fenſta⸗ ſich eine Ciniqung en erzielen laſſen. Für die Herren links empfiehlt 
Baumeiſter, ſowie der ſtändige Hilfsarbeiter in demſelben Miniſterium, | tiven, daß die innere Nothwendigkeit früher oder ſpäter das Monopol es ſich vielleicht, die Börſenſteuer in Erwägung zu ziehen. (Sehr rich⸗ 
Negierungs und Schulen erlage mit dem Tage des Inslebentretens] bringen wird und bringen muß. Hand aufs Herz! Sie wiſſen, daß, | tig! und Heiterkeit rechts.) Jedenfalls wird man bei einer weiteren 
des Ober⸗Schulraths einſtweilig in den Ruheſtand verſetzt werden. wenn einer von den 50 oder 60 Monopolfreunden mit Engelzungen | Beſteuerung des Tabaks mit großer Vorſicht zu Werke gehen müfſen. 
Der Kaiser hat den Miniſterial⸗Rath im Ministerium für Elſaß⸗ geredet bätte, das Reſultat ganz daſſelbe geweſen wäre. Warum aljo | namentlich iſt eine einfeitige Erhöhung der Gewichtſteuer bedenklich, 
Loc bringen Richter, unter Belaſſung in diefem Amte, zum kaiſerlichen] ſolch ein Aufwand, um offene Thüren ein uſtoßen? Weil die Meiſten | vielleicht empfiehlt es ſich, wenn einmal der Tabak noch ſtärker heran⸗ 
Direktor des Ober⸗Schulraths für Uiſaß⸗ Lothringen; ſowie den bis, von Ihnen im Innern fühlen, daß das Monopol kommen wird, weil Fabre werden ſoll, an eine Farbige Kombination von Gewicht⸗ und 
derigen Minitterial-Nath Schollenbruch und den bisherigen Regierungs⸗ kommen muß. (Heiterkeit) In der Preſſe heißt es, es ſei der böſe abrikat⸗Steuer zu denken. Ein folder Beſteuerungsmodus empfiehlt 
und Schulrath Berlage zu kaiserlichen Ober⸗Schulräthen in der Vers Neichskanzler, der keine Ruhe gäbe und das Monopol haben wolle ex ſich umſomehr, als die jetzigen Kontrol⸗Maßregeln für denſelben mit 
waltung von Elſaß⸗Lothringen ernannt. habe auch Würtemberg daru bewogen. Nicht wir Würtemberger gehen] ausreichen würden, und der Ertrag einer jo kombinirten Steuer würde 
Den Oberlebrern an der Königſtädtiſhen Nea ſchule zu Berlin fl . . n 60d ane Der None den gebt 8 | ee al 9 10 10 Sim eee 5 
5 N i f i olge Würtembergs. Wir haben zuerſt das Monopol gewollt. (Heiter⸗ ziemlich erreichen; in ſolcher Form könnten wir die Steuerhöhung bes 
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3 — u Aantzgerichtg Main ea Erſt müßte der Luxus beſteuert werden. Wer dieſe Steuer nicht will, Abg. Dr. Barth: Die Art und Werſe, wie die ganze Vorlage 


in Waldenburg an das Amtsgericht in Glatz, der Amtsrichter von 

Schilgen in Bitterfeld an das Amtsgericht in Attendorn, der Amts⸗ 
zichter Rodmann in Labiau an das Amtsgericht in Memel und der 
Amtsrichter Seelig in Strasburg Weſtpr. an das Amtsgericht in 
Neidenburg. Dem Amtsgerichts⸗Rath Pfleſſer in Göritz iſt die nach⸗ 
geſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion ertheilt. Der Amtsrichter 
Miernicki in Strelno iſt in Solge feiner Zulaſſung zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft aus dem Juftizdienſt entlaſſen. Fer DER 

Der Grubendirektor Ruppel und der Fabritbeſitzer Schücking in 
Bochum find zu Mitgliedern, der Bankier Korte und der Gruben⸗ 
direktor Frielinghaus in Bochum zu ſtellvertretenden Mitgliedern der 
Kammer für Handelsſachen in Bochum ernannt. 
In der Lifte der Rechtsanwälte find gelöſcht: der Rechtsanwalt, 
Geheime Jufti'⸗Rath Lautz bei dem Oberlandesgericht in Köln, der 
Rechtsanwalt Dr. Speyer bei dem Oberlandesgericht in Frankfurt 
a. M. der Rechtsanwalt Kundt in Glatz bei dem Landgericht in Glatz 
und der Rechtsanwalt Sondag bei dem Landgericht und dem Amts⸗ 
ericht in Elberfeld und der Kammer für Handelsſachen in Barmen. 

die Lifte der Rechtsanwälte find eingetragen: der Rechtsanwalt, 
Juſliz⸗Rath Duesberg, der Rechtsanwalt Köchling, der Nechtsanwalt, 
ftiz Rath Marckhoff, der Rechtsanwalt Sutro, der Rechtsanwalt 
enbagen und der Rechtsanwalt Weyland, ſämmtlich in Bochum, 
bei der Kammer für Handelsſachen in Bochum, der frühere Advokat 
Breſeld bei dem Landgericht in Trier, der Gerichtsaſſeſſor Kallmann 
bei dem Amtsgericht. Neuſal) a. O., der Gerichts 


aſſeſſor 
waericht in Neiſſe, der Gerichtsafſeſſor 5 i dem Land 
ericht in Altona und der bieberige Gerichtsſchreiber, 8 or 
Dr. Harmening in Jena bei dem gemeinſchaftlichen thüringiſchen Ober⸗ 
Landesgericht in Jena. 


b Deulſcher Reichstag. 
9. Sitzung. 


Berlin, 15. Mai. 11 Uhr. Am Tiſche des Bundes rathes: 
t v. Bötticher, Scholz, v. Mayr u. A. { 
Die 5 5 Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend das Reichs⸗ 
“ famonopol, wird fortgeſetzt. 2 
| tab Sander: Nachdem der Herr Schatzſekretär geſtern dem 
Monopol eine Grabrede gehalten hat. halte ich es als Badenſer, deſſen 
Land vom Nonovol am Schwerſten getroffen würde, für meine Pflicht, 
gegen feine Einführung zu ſprechen. Es würde zunächſt den Konſum 
vermindern. Wer die Schwierigkeit kennt, den Konſumenten dauernd 
zu befriedigen, wird zugeben, daß jede Aenderung an der bisherigen 
Gewohnheit eine Rückwirkung auf den Tabaksverbrauch ausüben muß. 
Die Erträge aus dem Monopol würden alſo die erhoffte Höhe nicht 
erreichen. Warum zieht man da nicht lieber den Schnaps heran? 
"Diejenigen, welche Schnaps fahritiren, ſollen vor denen, welche 
ak ſabriziren, nichts voraus haben. Zur Steuerreform bedürfen 
wir das Monopol überhaupt nicht. Warten wir doch den Ertrag 
der beitebenden Tabalsſteuer ab. Wenn der Staat den ganzen 
Gewinn aus dem Tabak an ſich ziehen will, wenn er eiferſüchtig 
ik auf den Gewinn feiner Bürger, jo ſchmeckt das nach Sozia⸗ 
lismus. Beſſer iſt es da noch, wenn der Gewinn des Einzelnen der 
Allgemeinheit gebört, als wenn der Staat alles an ſich zieht und ſeine 
Bürger hindert, ein Gewerb weiter zu betreiben. Die in den Motiven 
ausgeſorochene Hoffnung, daß der Tabaksexport in der althergebrachten 
Weiſe weiter beſtehen werde, beweiſt große Unkenntniß der Verhältniſſe. 
Vas wird denn exportirt? England, welches keinen Tabaksbau hat 
und nur einen hoben Zoll erhebt, ift fo praktiſch, die werthloſen, aber 
ſchwerwiegenden Rippen nicht mitzuverſteuern. Will man nach England 
exportiren, jo muß man den Tabak entrippen; das iſt aber nach der 
orlage verboten. Man kann alſo in Zukunft nicht mehr exportiren. 
Man beruft ſich immer auf die guten Erfolge Frankreichs. Warum 
bat es denn aber nicht das Monopol in Algier eingeführt? Der 
Schaden für die Arbeiter läßt ſich jetzt noch garnicht überſehen. Man 
hätte doch wenigſſens die Reſultate der aufzunehmenden Beraufsſtatiſtik 
abwarten ſollen. Die Entſchädigung wird dem Arbeiter wenig nützen, 
denn bis er es zu etwas anderem gebracht, iſt jene Summe längſt 
verbraucht. Findet er aber wirklich anderweitige Beſchäftigung, ſo 
macht er den andern Arbeitern Konkurrenz und drückt die Löhne herab. 
Deshalb wird der größte Theil emfach auswandern, für uns ein großer 
Arbeits⸗, Werth: und Kapftalverluſt. Nach Herrn von Minnigerode 
würde das Monopol der Berwilderung der Zigarrenarbeiter entgegen: 
wirken: dagegen muß ich im Namen meiner Tabaksarbeiter proteſtiren, 
die ſo gut find wie alle anderen Arbeiter. Der Ertrag des Monopols 
wird ferner durch die Qunabme des Schmuggels erheblich gefährdet. 
Die Berechnung der Entſchädigung kann nicht N 5 
urtbeilt werden als von den Motiven ſelbſt. Dort beißt es die 
rechnung beruhe nur auf einer annähernden Schätzung. Eine ge⸗ 
nauere Veranſchlagung ſei nur möglich auf Grund zuverläjliger Grund 
lagen, welche nicht oder ſehr ſchwer feftzuftellen ſeien. Wunderbarer 
Weiſe wird dann aber ſpäter geſagt, es ſei mit Sicherheit ene 
daß die und die Entſchädigung zu zahlen fein wird. Die Vorlage iſt 
einfach unannehmbar und eine Kommiſſionsberathung überflüſſig; wei⸗ 
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der ſollte das Rauchen laſſen. Es wäre ungerecht, wenn Salz und 
Zucker einen viel größeren Steuerertrag liefern ſollte, als Tabak. 
Es iſt ungerecht, daß z. B. in Würtemberg das Malz 3,85 Mark 
Steuern zahlt, während der Tabak bis jetzt nur 55 Pf. zahlt. Der 
Branntwein zahlt jetzt ſchon 1.32 Mark, ich biete aber gern die 
Hand dazu, ihn noch höher zu beſteuern. Bayern zahlt 32 Millionen 
für Malzſteuer, viel mehr als der Tabak im ganzen Reich bis jetzt ge⸗ 
bracht hat. Ich gehöre nicht zu denen, welche das Bier für ein noth⸗ 
wendiges Nahrungsmittel halten, aber es iſt doch eher ein ſolches als 
der Tabak. Eine höhere Tabaksſteuer hätte auch den Vortheil, daß 
jeder Fremde bei uns dieſelbe trüge, wie wir es anderwärts auch thun 
müſſen. Eine Fabrikatſteuer würde das Monopol der Großinduſtrie 
geben, ſie würde die Kleininduſtrie zu Grunde richten, ohne ihr eine 
Entſchädigung zu gewähren. Wenn das Monopol den Einheitsſtaat 
mit ſich brächte, ſo würde die würtembergiſche Regierung gegen das⸗ 
ſelbe geſtimmt haben. Der Entwurf befriedigt mich freilich nicht ganz. 
Wenn man hohe Erträge aus dem Monopol haben will, ſo muß man 
die Preiſe der Cigarren höher ſtellen, um nicht in ſpäteren Jahren 
gezwungen zu ſein mit den Preiſen höher zu gehen. Als Entſchädigung 
möchte ich lieber 50 Millionen zu viel als 1 Million zu wenig den 
Tabaksintereſſenten zahlen. Wenn man aber das Monopol als einen 
Eingriff in das Privateigenthum bezeichnet hat, ſo frage ich, wie viele 
Eingriffe ſind in dieſem Jahrhundert geſchehen, bei denen es ſich um 
ganz andere Summen handelte als hier? Weſche Umwälzungen haben 
nicht die übrt ? In meiner Heimath efand fi 
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rung des Petroleums war der tapsban unrentabel geworden Dur 
die Baumwolle find. die Schafhaltes ſchwer geſchäbigt warden. Die 
Fabriken baben den Hand werter um ſein Brod gebracht, und Niemand 
dachte an Entſchädigung. Unſere Bauern ſind für das Monopol. Wie 
ſind ſie nicht früher „eingeſackt“ worden! Es kommt der Händler, 
ſieht das Tabaksfeld an und bietet 28—30 Mk. pro Zentner. Nach 
einigen Wochen kommt ein reeller Käufer und bietet 22 Mark. Der 
Bauer wirft ihn zur Thür binaus. Schließlich kommt der Händler 
wieder und ſagt: der Tabak iſt nicht ſo ausgefallen wie ich 
glaubte und bietet ſchließlich 18—20 Mark! Das wird mit der Ein: 
führung des Monopols anders werden. Mein verehrter Doppelfollege 
Mayer hat dem Militärſtaat eins ans Bein gegeben. Es weiß doch 
allmählich jedes verſtändige Kind in Deutſchland, daß wir nur ſo lange 
3 haben, jo lange unſer Schwert ſtark iſt. Die ſämmtlichen 
ähler des Hern Mayer werden ſich lieber dem Schwert unſeres hoch⸗ 
verehrten Generalfeldmarſchalls Graf Moltke anvertrauen, als dem 
Schwerte, das Karl Mayer führt. Er fragt, wie der Beſchluß der 
würtembergiſchen Kammer für das Monopol zu Stande gekommen iſt, 
Ich will es ihm ſagen. Wir befinden uns in Würtemberg in einer 
olchen finanziellen rene daß die Finanzkommiſſion nur in dem 
Monopol einen Ausweg erblickte. Dieſe Frage wird nicht eher von der 
Bildfläche verſchwinden, als bis der Tabak im Syſtem der indirekten 
Steuern im Verhältniß zum Bier und Salz die ihm gebührende Stelle 
einnimmt. (Beifall rechts.) ? 
Abg. v. Göler (konſervativ) würde, wenn er heute definitiv abs 
immen müßte, gegen die Vorlage ftimmen, weil fie den Volkswohl⸗ 
and ſchädigt und gegen die Grundlagen der Volkswirthſchaft verſtößt. 
Redner und die Gruppe ſeiner freunde glauben nicht, daß Beate dieſe 
Beſteuerungsfoem angewendet werden müſſe, um für das Reich neue 
Einnahmequellen 85 erſchließen. Die Art, wie man die Agitation gegen 
das Monopol in Szene geſetzt, war wenig erbaulich; und unzutreffend 
ei es, die Monopolfrage auf das Gebiet der Politik hinüberzuſpielen. 
lle ſind dem Gründer des Reichs zu Dank verpflichtet für ſein Be⸗ 
ſtreben, das Reich zu kräftigen und nach Möglichkeit zu einem ein⸗ 
heitlichen Ganzen zu geſtalten. Wenn wir fortfahren, ſolche Fragen 
von einſeitig politiſchem Parteiſtandpunkte aus zu beurtheilen, 
ſtatt von nationalem, fo werden wir die Volks vertretung ſchließlich 
ruiniren. Das ganze Heer von Gründen gegen das Monopol iſt ein 
ſehr buntes, die einzeinen Gründe find hinſichtlich ihrer Berechtigung 
von ſehr verſchiedenem Werthe. Es konnte nicht ſchwer halten, von 
den Tabaksbauern und Agenten zahlreiche Petitionen zu bekommen 
gegen das Monopol, da dieſe Leute ſich in ihrem Erwerbe auf das 
Schwerſte gefährdet ſehen; andere Tabaksintereſſenten, die über uns 
reelle Behandlung klagen, hatten vielleicht die Hoffnung, bei dem 
Monopol beſſer wegzukommen. Soviel iſt ſicher, der Tabaksbau müßte 
beim Monopol ganz weſentlich eingeſchränkt werden. Nach den Moti⸗ 
ven der Vorlage würden im Falle des Monopols etwa 800,000 Ztr. 
Tabak verarbeitet werden, während heute mehr als das Doppelte ge⸗ 
braucht wird. Es wäre ſehr bedenklich, eine jo blühende Induſtrie 
einfach todt uſchlagen, viele Arbeiter brotlos zu machen und die Haus⸗ 
Induſtrie ganz zu beſeitigen; will man das Proletariat noch ver- 
rößern und neue Gefahren hervorrufen? Es muß unſere Aufgabe 
In alle Lebensſtellrngen gleich geſund zu erhalten, das Groß⸗Kapital 
und den Großgrund Beſitz wie den Arbeiter. Reiſt man heute in 
Gegenden wo die Tabaks ⸗Induſtrie blüht, 2 Beiſpiel in Baden, 
fo findet man anmuthige Orte, mit hübſchen öffentlichen Ge⸗ 
bäuden, freundlichen Wohnhäuſern und Gärten; das find die Re⸗ 
ſultate der Beutigen Tabaks und beſonders der Haus⸗Induſtrie, bei 
der ſchon den Kindern Gelegenheit zum Erwerbe gegeben wird. 
Das ſehe man ſich an und dann komme man wieder her und ſtimme 
gegen das Monopol! (Sehr richtig!) Wenn Würtemberg für, Baden 
aber gegen das Monopol iſt, fo erklärt ſich dies daraus, daß Würtemberg 
bedeutend mehr Nutzen von dem Monopol habe wie Baden. Um den 


als wolle ſie nicht ſowohl die Sachkundigen, ſondern die Unkundigen 
kaptiviren. Herr v. Mayr lieferte vor zwei Tagen einen Beitrag in 
dieſer Richtung, indem er aus einem Aktenſtück der Tabaks Enguete⸗ 
Kommiſſton ein Citat vortrug, das vollſtändig falſch iſt. (Hört! Hört!) 
Er bezog ſich auf einen Bericht Nebelthau's aus Bremen und ſetzte 
im Anſchluß an das Citat auseinander, wie der Bremiſche Tabaks⸗ 
handel entſtanden fei, nämlich „aus dem Export von Menſchen“. 
offenbar, um damit ſenem einen Makel anzubeften. In recht charak⸗ 
teriſtiſcher Weile habe Hr. N. geſagt: „in Folge dieſes erfreulichen 
Verhältniſſes, daß da immer viele Menſchen exportirt werden könnten 
und viel Tabak herübergeführt werden könnte, hat ſich inzwiſchen die Ka⸗ 
. in Bremen in günſtiger Weiſe entwickelt.“ „Erfreuliches 

erhältniß“, etwa fo, als wenn man jagen wollte, in Folge des er⸗ 
freulichen Verhältniſſes, daß alle Jahr ſehr viele Menſchen ſterben, 
hat ſich die Kapitalanſammlung bei den Aerzten in hervorragender 
Weiſe entwickelt. Auch den gehäſſigen Ausdruck, daß viele Menſchen 
ervortirt werden, konnte ein ſo gebildeter Mann wie Herr N. nicht ges 
braucht haben. In dem Altenſtück ſelbſt ſteht nun Folgendes: Seit 
etwa 50 Jahren habe ſich die Auswanderung entwickelt, welche die 
Bremer über ihren Hafen geleitet, und der ſie ihre Schiffe zur Verfügung 
geſtellt. Der Umstand, daß die Schiffe dann eine Rückfracht hatten, 
ohne große Frachtkoſten nehmen zu müſſen, hätte ſehr günſtig auf die 
Entwickelung des Tabakshandels eingewirkt u. ſ. w. 5 — chen habe 
ſich die Kapitalanſammlung in Bremen in günſtiger Weiss en 
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zitirt, drückt ſich über thatſächliche Verhältniſſe nicht gerade ſehr obſek⸗ 
tiv aus. (Sehr wahr! links.) Aber auch in dem Entwurf, beſonders 
in der Denkſchrift, ſowohl in der, die dem Bundesrath vorlag, wie auch 
in der jetzt vorliegenden reſp. den Motiven wird nicht in ſo kraſſer, 
aber doch ganz ähnlicher Weiſe eine Schattirung der thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe gegeben, die in einem ernſten Aktenſtück nicht vorkommen 
ſollte. Dem Verfaſſer der Denkſchrift lag natürlich daran, die Enquete⸗ 
Kommiſſton, die ihm in ihrem Reſultat ſehr unbequem fein muß, mit 
dieſer Arbeit möglichſt zu diskreditiren. Ein im Schoße jener Kommiſ⸗ 
fion vorgekommener, von ihr ſelbſt berichtigter Irrthum wird in der 
Denkſchrift als das Schlußreſultat der Kemmiſſion thatſächlich beein⸗ 
fluſſend dargeſtellt. Sodann werden die Arbeiten der Reichsſtatiſtik jo 
benutzt, als habe das Monopol an ihr einen Bundesgenoſſen. Aber 
das ſtatiſtiſche Amt hat feine Ausführungen nur zu dem Zweck ge⸗ 
macht, um zu konſtatiren, daß ihre eigenen auf anderem Wege gefun⸗ 
denen Reſultale geradezu vollſtändig übereinſtimmen mit denen der 
Enquete⸗Kommiſſion. Sodann werden in der Denkſchrift Zahlen mit 
einander 1 Die nicht vergleichbar find, der Fabrikatswerth und 
der höhere Preis im Detailverkauf. — Die parlamentariſche Enquete, 
die in Frankreich 1875 veranſtaltet wurde, warf auf die Wohlthaten 
des Monopols ein ganz eigenartiges Licht, ſowohl was das Fabrikat, 
als die Lage des Tabaksbaues und des Arbeiters betrifft. Nun jagt 
man, bei uns ſeien nicht franzöſiſche Zuſtände, hier handelte es ſich 
um eine deutſch⸗nationale Regie. Aber die unſrige würde ſicher weſent⸗ 
lich ſchlechter ſein als die franzöſiſche, welche die Erfahrung mehrerer 
Jahrzente für ſich hat. Ein übermäßiger Glaube an die Herr⸗ 
lichkeit des Nonopols eriftirt aber auch in Frankreich nicht. Man 
| hält uns nun entgegen, der Konſument merke von der Preiserhöhung 
gar nichts; aber gerade dieſer Umſtand hat mich vollſtändig über eugt, 
daß wir es mit einer ganz unhaltbaren Theorie zu thun haben. Unſere 
jetzige Wirtbichaftspolt.it glaubt mit einer ſchönen Formel die wirth⸗ 
ſchaftlichen Dinge zwingen zu können. Freilich beſteht auch in Frank⸗ 
reich und Oeſterreich das Monopol, ohne daß dieſe Staaten zum So⸗ 
1 übergegangen wären. Aber hier „perhorresciren wir vor 

llem die Art der Einführung des Monopols und die Motive, die ihm 
zu Grunde liegen. Die offistöfe Interpretation bat uns die Haupt⸗ 
ſtärke der Zune auseinandergeſetzt: das Monopol ſei gar deine 
Steuer, die der Konſument 9 7 ſoll, ſondern eine einfache Expro⸗ 
priation. Ja die „Provinzial-Korreſpondenz“ erklärte es ſogar für 
bisher hinterzogenes ſoziales ua a das der Staat jetzt reklamire. 
Daß man überhaupt noch eine Entſchädigung zahlt — ja das 49 — 
nur aus gutem Herzen, weil man auch hierin das praktiſche Cbriſten⸗ 
thum gelten laſſen will. Meine Herren, ich will Sie nur noch im 
Auftrage meines Freundes v. Stauffenberg auf einen Irrthum auf⸗ 
merkſam machen, den er in ſeiner geſtrigen Rede vorgebracht hat: Bei 
den franzöſiſchen und öſterreichiſchen Verhältniſſen handelt es ſich nicht 
um einfache Zentner, wie er ſagte, ſondern um metriſche. Dies wollte 
ich feinem Wunſche gemäß hier berichtigen. Der 8 71 handelt von den 
Verhältniſſen der Zollausſchlüſſe zu dem Monopol und es iſt aus⸗ 
einandergeſetzt worden, daß wenn der ng von ee 
würde, alſo nach etwa 6 Jahren, auf der Baſis der hier in der Vorlag⸗ 
in Ausſicht genommenen Entſchädigungen auch die Zollausſchlüff 
insbeſondere Hamburg entſchädigt werden ſollen. Der 7 „ den 
jetzt die Zollausſchlüſſe mit dem Zollinlande haben, hört mit der 
Einführung der Regie ſofort auf, es kann im günſtigſten Falle nur 
noch ein Handel mit außerdeutſchen Ländern bleiben. Aber auch vieler 
wird im Laufe der Zeit verkümmern; er iſt übrigens nach den jetzigen 
Entſchädigungsvorſchlägen vollſtändig unberückſichtigt. Wir haben alſo 
die That ſache vor uns, daß der Handel, der möglicher Weiſe noch vor⸗ 
handen ift, ſpäter nicht berückſichtigt wird, während der Handel, der 
bereits ſicher ruinirt iſt, zu einer Entſchädigung formell berechtigt 
wäre, aber da er nicht mehr exiſtiren wird, nicht weiter in Berückſich⸗ 


zu Stande gekommen iſt und ſich geſtaltet hat, macht den Eindruck, 


ch daß deſe Aeußerung auf einer illo alen Dent ife beruht, aber wer o 250 


tigung gezogen werden kann. Das iſt das Entgegenkommen gegen die 
Zollausſchlüſſe, von dem bereits mannichfach die Rede war. Man denkt 
in Bremen nicht, jo kleinlich, die bremiſchen Verhältniſſe als allein 
maßgebend für die Beſchlüſſe des Reichstages anzuſehen. Bremen iſt 
viel zu national geſinnt, um einen ſolchen partikulariſtiſchen Stand⸗ 
punkt einzunehmen. Aber man verlangt, daß die großen Intereſſen, 
welche bei Einführung des Tabaksmonopols ruinirt würden, wenigſtens 
mit einem einzigen Wort erwähnt würden. Wir ſind freilich gewöhnt, 
den Handel ſtiefmütterlich behandelt zu ſehen, man verlangt auch in 
unſeren Handelsſtädten gar keine Hilfe vom Staate und wäre zufrieden 
peweien, wenn man uns in Ruhe gelaſſen hätte. Die ganze Entſchä⸗ 
igungsfrage iſt viel zu ſehr aufgebauſcht. Ob die Entſchädigung etwas 
größer oder kleiner ausfällt, das ſpielt für den Nationalwohlſtand eine 
anz untergeordnete Rolle. Wenn der Baum, der uns alljährlich 
chatten und Früchte bringt, abgehauen wird, dann fragt man wenig, 
wie viel Werth hat das Brennholz, welches in dem Baume exiſtirt 
(Hört, hört! links), und deßhalb haben wir keine Veranlaſſung, uns 
weiter ernſthaft mit dieſer Vorlage zu beſchäftigen, die Ueberweiſung 
derſelben an eine Kommiſſion iſt daher überflüſſig. (Sehr richtig! links.) 
Unterſtaatsſekretär v. Mayr: Der Abgeordnete Barth hat be⸗ 
merkt, daß mein Zitat aus der Rede Nebelthau's unrichtig geweſen ſei. 
Ich bin dazu veranlaßt, durch ein typographiſches Verſehen in dem 
ſtenographiſchen Bericht der Tabalsenquetekommiſſion, wo ein Paſſus 
eingedrückt iſt, als ob es ſich um Worte Nebelthau's handle. Ich 
habe mich darum beeilt, dem Bu eau des Hauſes ſchon vor Beginn der 
Sitzung eine darauf bezügliche Berichtigung zuzuſtellen. Der Vorredner 
hat weiter monirt, daß die Motive dieſer Vorlage eine Kritik an dem 
Bericht der Tabaksenquetekommiſſion ausgeübt und auf die Fehler in 
demſelben hingewieſen haben. Aber er ſelbſt hat in ſeiner Rede eine 
falſche Rechnung der Enquetekommiſſion angeführt und jo bewieſen. 
daß die Darſtellung der Motive eine richtige iſt. Weiter iſt von ihm 
etadelt, daß in den Motiven Bezug genommen iſt auf Arheiten dis 
fas Amts. Das iſt richtig. Das ſtatiſtiſche Amt iſt für- die 
Motive ein Bundesgenoſſe in allen den Punkten, wo es ſich um eine 
Korrektur der Tabaksenquetekommiſſion handelt. Daſſelbe beſaß voll⸗ 
ſtändigeres Material, das gewiſſenhaft bearbeitet ergab, daß verſchiedene 
Werthanführungen der Tabaksenquete zu niedrig angegeben ſeien. 
Dieſe Korrekturen find theilweiſe in den vorliegenden Motiven ver⸗ 
wendet worden. Herr Barth ührt uns Ermittelungen der franzöſiſchen 
Enquete vor. Aber dieſelben ſind für uns nicht maßgebend, da 
wir ein Monopol nach franzöſiſchem Syſtem nicht wollen. Uebri⸗ 
gens hält man in Frankreich ruhig am Monopol feit, trotz der 
abfälligen Kritik der Enquete, in der auch viel Parteilichkeit 
ihr Spiel treibt; Die materielle Angriffe des Vorredners 
machen auf mich den Eindruck, als ob er es beklage, daß 
nicht jenes Phantom von Monopol gekommen iſt, auf das man 
ſich gefreut, um dann mit voller Energie Angriffe auf die Regierung 
machen zu können. Unſere Vorlage bringt nicht die Belaſtung des 
armen Mannes, die Ihnen ſo erwünſcht geweſen wäre, und darum 
auch die Enttäuſchung, die ſich in der ganzen Rede des Herrn Barth 
zu erkennen giebt, und für die Behauptung, daß das Monopol zu 
einem Ruin des Tabaksbandels führe, iſt er uns den Beweis ſchuldig 
geblieben. Der Abg. Sander hat eine höhere Beſteuerung des 
Schnapſes für empfehlenswerth erklärt. In einem Lande, wo es Bier⸗ 
Wein: und Schnapstrinker neben einander giebt, läßt ſich nicht gut 
eine einzige Kategorie der geiſtrigen Getränke berausgreifen und 
ſagen, dies oder jenes Getränk muß Höher beſteuert werden. Ver⸗ 
leichen wir aber das Verhältniß, in dem die Beſteuerung des 
abaks zu der der geiſtigen Getränke ſteht, ſo ergiebt ſich nach 
den ſtatiſtiſchen Ermittelungen für das Jahr 1881: Ta baksſteuer 
79 Pf. pro Kopf, Spirituoſenſteuer 2,86 Mark. Die letztere iſt 
demnach beinahe dreimal fo hoch als die Tabaksſieuer. Ganz 
anders liegen die Bechältniſſe in andern Ländern: in Frankreich 
Aa 5 e ER eituofen 1 3 . 
e m. England 2 Spirituoſen 11,7 Mk., 1 3 1 1 
Dab 4,29, Spieltuben . in den Vereinigten Staaten Tabak 4,3, 
Sole woſen 7,6 M. Dieſe Daten zeigen alle, daß der Verſuch, aus 
dem Tabak eine höhere Steuer zu ziehen, bei uns gerechtfertigt iſt, und 
bes Hinweis daß zuvor die geiftigen Getränke ee werden 
müßten, trifft nicht zu. Auch Ruückſichten auf die Sozialdemokraten 
haben bei der Einbringung der Vorlage nicht vorgewaltet. Sie haben 
a auch gehört, daß ſich geſtern der Vertreter derſelben gegen das 
onopol erklärte. Theoretiſche Erwägungen ſind überhaupt nicht in 
Betracht gekommen und die geſchichtliche Entwicklung des Tabaks⸗ 
monopols zeigt, daß daſſelbe nur die praftifchen Zwecke verfolgt, die in 
der Vorlage angegeben find. In der Sicherung eines Minimums und 
allmälig aufſteigender Sätze der Cigarrenpreiſe haben Sie die beſte 
Bürgſchaft dafſr, daß nicht die Konſumenten zu theuren Fabrikaten 
gezwungen werden. Herr v. Stauffenberg hat die Bemerkungen ange⸗ 
riffen, die ich über Bayern gemacht. Das Monopol iſt ſich nicht 
lbftzwed, ſondern will die Mittel ſchaffen zu der Finanzreform. Die 
Finanzreform aber ſchließt auch in ſich eine Erleichterung der Kommunal⸗ 
laſten. Für Preußen iſt das klargelegt in den Motiven des Ver⸗ 
wendungsgeſetzes und in den Arbeiten Herrfurth's, für Bayern in 
Ermittelungen, die gar noch nicht publizirt ſind, aber zu deren 
Mittheilung ich vollkommen berechtigt war. Der einheimiſche Tabaks⸗ 
bau wird allerdings leiden. aber wenn Sie die Lage des⸗ 
ſelben beurtheilen wollen, dürfen Sie nicht einen Vergleich an: 
ftellen wiſchen dem Monopol und dem fetzigen Zuſtand, ſondern 
3 dem Monopol und einer erhöhten Tabaksſteuer, 
ie unbedingt kommen muß. (Hört! links.) Das Monopol wird für 
die Tabaksbauer beſſer ſein, als eine Erhöhung der Tabaksſteuer beſon⸗ 
ders eine Erhöhung nach dem Syſtem Gölers, der eine Rohtabak⸗ und 
abrilatſteuer vorſchlägt, denn dieſelbe wird nur den Händlern zu Gute 
ommen. Herr v. ie hat dann auch die Vorlegung der 
Bilanz der Straßburgiſchen Manufaktur verlangt. Dieſelbe iſt vor⸗ 
elegt, wohin ſie Verte im Landesausſchuß für Elſaß⸗ Lothringen. 
Raßgebend für die Vorlage, die uns hier beſchäftigt, iſt dieſe Bilanz 
nicht, da die Straßburger Manufaktur nur 1 Prozent des Geſammt⸗ 
konſums produzirt. Genehmigen Sie das Monopol nicht, ſchieben Sie 
die nothwendige Entſcheidung noch hinaus, ſo wird, wenn die Tabaks⸗ 
fleuer erhöht wird, eine Art von Privatmonopol entſtehen, bei deſſen 
eimfall an den Staat keine Entſchädigung und keine Mittel zu anderer 
hätigteit gewährt werden können. 3 5 4 
bg. von Hammerſtein: Es iſt in der jetzigen Stunde der 
Verhandlungen nicht leicht, noch eine Stimme für das Monopol zu 
erheben, ich will auch nur kurz den Standpunkt des Theiles meiner 
Freunde darlegen, der für die Vorlage zu ſtin men entſchloſſen iſt. Ich 
ſtimme dem Monopol zu nur, weil ich in der dreitägigen Debatte kei⸗ 
nen Grund gegen das Monopol gehört habe. (Schallendes Gelächter.) 
ch freue mich, daß das Haus noch nicht den Humor verloren hat. 
ch wollte alſo ſagen, daß ich keinen Grund gehört habe. der mich 
überzeugen könnte, daß es ein beſſeres Mittel giebt, die Einnahmen zu 
ſchaffen, die das Reich braucht. Das Wort „ſozialiſtiſch“ ſchreckt uns 
nicht; ich unterſcheide ſehr wohl zwiſchen Sozialismus und Sozial⸗ 
demokratie, und die Bezeichnung „antiſozialiſtiſch“ iſt mir viel unange⸗ 


nehmer, denn ſie bezeichnet die liberale, individualiſtiſche Anſchauung, 


die nothwendig zur Zerſtörung der organiſchen Geſellſchaftseinrichtun⸗ 
en führt und ebenſo deſtruktio iſt, wie die Sozialdemokratie Der 
Stantsjorialiemus iſt ja gerade der Gegenſatz zur Sozialdemokratie, 
denn dieſe ſetzt ja zur Verwirklichung ihrer Ideen die Zerſtörung aller 
aatlichen Einrichtungen voraus. Der ſozialdemokratiſche Herr von 
ollmar erwähnte zur großen Heiterkeit der Herren drüben unter den 
zu verſtaatlichenden Betrieben auch den Großgrundbheſitz, ſeltſamer⸗ 
weile ſprach er aber nicht von dem Bankbetrieb, kein Wort von 
einem Reichsbankmonopol. Es iſt ja bekannt, daß ſeit Laſſalle 
die Sozialdemskratie niemals das eigentliche Börſenkapital ange⸗ 
riffen hat. (Abgeordneter Kayſer: Iſt nicht wahr!) Wir gönnen 
Shen die Heiterkeit bei dem Gedanken an die Verſtaatlichung des 
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Großgrundbeſitzes; ehe es dazu kommt, müſſen die Sozialdemo⸗ 
kraten erſt alle ziviliſtrten Staaten und ihre Ordnung zerſtören. 
Es handelt zſich beim Monopol einfach um die Frage, ob ein allge⸗ 
meines Intereſſe dem Einzelintereſſe vorzuziehen iſt oder nicht. Wer 
dieſe Nothwendigkeit beftreitet, der muß jede Steuer als einen Eingriff 
in die Privatrechte anſehen. Es iſt ſchon an das Expropriationsgeſetz 
erinnert worden, das im Intereſſe der Allgemeinheit die ſchwerſten 
Eingriffe in den Privatbeſſtz ſtatuirt, und eine Reihe von Privat⸗ 
Monopolen zerſtört andere Betriebe und zwar ohne jede Entſchädigung; 
ede Pferdebahn macht ſo und ſo viele Droſchkenkutſcher brodlos; jede 

ahnlinie, die eine vorher blühende Stadt abſeits liegen läßt, trägt 
zum Ruin derſelben bei. Nur wer leugnet, daß ein allgemeines In⸗ 
terefie beim Monopol vorliegt, oder wer andere Mittel zu feiner, Be⸗ 
friedigung angeben kann, kann gegen das Monopol ſtimmen. Selbſt 
Diejenigen, die das Bedürfniß leugnen, leugnen es nur aus politiſchen 
Gründen. Die Fortſchrittspartei beſtreitet das Bedürfniß, nur weil 
ſie glaubt, daß ſich bedeutende Erſparungen an den jetzigen Aus⸗ 
gaben machen ließen. Damit kann nur das Militärbudget gemeint 
fein. Die Armee iſt ihnen zu exkluſto: Gott ſei Dank, gegen 
demokratiſche Tendenzen iſt ſie unempfänglich. Die Herren wollen die 
zweijährige Dienſtzeit, wir aber glauben, daß nur eine dreijährige 
Schulung den ſtrammen Geiſt erzeugen ſoll, den die Armee nicht nur 
egen die Feinde nach Außen, ſondern auch nach Innen braucht. 
Ga Zur Sache! Tabaksmonopol.) M. H.! Ich habe noch einen 

edanfen (Große Heiterkeit), Herr Richter hat vielleicht ſpäter auch 
noch einen. Die Herren von der Fortſchrittspartei wollen die indi⸗ 
rekten Reichseinnahmen nicht ſo ſteigern, aus Furcht, daß bei Ablauf 
des Septennats die Regierung weniger ern betreffs der Erhöhung 
der Präſenzſtärke fein könne. (Rufe links: Sehr offenherzig! Sehr 
aut!) Alle anderen Gegner haben wenigſtens das Bedürfniß höherer 
Einnahmen anerkannt und ſtimmen nur aus Fraltionspolitik gegen 
daſſelbe. Ich perſtehe den Schmerz der Nalionalliberalen darüber, daß 
fie nicht mehr Regierungspartei find, ſehr wohl; fie werden es hoffentlich 
nie mehr werden. Herr Windthorſt hat uns frappirende Definitionen 
über das gegeben, was er unter Reich und Staat und deren Kom⸗ 
petenz verſteht. Er legt aber dadurch, daß er den Eimzelitaaten die 
finanzielle Hülſe des Reichs vorenthält, dieſelben weit eher lahm und 
führt weit eher den Einheitsſtaat herbei, als dies durch das Monopol 
geſchehen könnte Ich halte alſo eine Vermehrung der Reichseinnahmen 
für eine nationale Nothwendigkeit, und ſo lange nicht andere Mittel 
zur Befriedigung vorgeſchlagen werden, trete ich für das Monopol ein. 
(Beifall rechts.) 5 5 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. — Als Mit⸗Antragſteller des 
fortſchrittlichen Antrages (Ausfeld und Gen.) erhält das Wort: 
Abg. Richter (Hagen): Mehr todt als todt kann auch dieſe 

Vorlage nicht gemacht werden, ich werde daher über das Tabaksmono⸗ 
pol ſelbſt nicht ſprechen, ſondern nur über die Steuerfrage uud die 
Abſtimmung über Plenum oder Kommiſſion. In Bezug auf das Mo⸗ 
nopol haben die Verhandlungen klar geſtellt, daß in dieſem Hauſe nur 
zweifelhaft iſt, ob es im Verhältniß von 4 zu 1 oder von 5 zu 1 der 
Stimmenzahl demnächſt abgelehnt wird. Die Zahl der ſicheren Freunde 
des Monopols iſt in dieſem Hauſe nach dem Eindruck der Verhandlun⸗ 
gen auf 50 unter 397 anzunehmen; wenn es hoch kommt, würde es 
das Monopol bei der Abſtimmung vielleicht auf 80 bringen. Beſonders 
intereſſant ift es, wie ſelbſt die kenſervativen Parteien in dieſer Frage 
auseinandergingen, ſo daß wir die Verhandlungen ihnen unter ſich 
bätten überlaſſen können. Die deutſchkonſervative Partei geht in drei 
Richtungen auseinander: diejenigen, die für das Monopol ſind, ſolche, 
die gegen das Monopol ſind, diejenigen, die zur Zeit dagegen ſind und 
die, die ſonſt noch verſchiedenes daran auszusetzen haben. Nach den 
Zeitungen zu urtheilen iſt die einzige Fraktion, die geſchloſſen für das 
Monopol iſt, die polmſche. Es wäre ein guter Humor in der Sache, 
wenn bei eſer angeblichen nationalen That zur Konſolidirung des 
eutſchen Heichd gerade die Polen allein und geſchloſſen für dieſen 
io % deutſchen Gedanken einträten. (Heiterfeit.) Doch iſt 

as n ſicher. Zu k auer in, daß in dieſer erſten Leſung 
nicht die Herzen aus dem Elſaß zum Wort gekommen find. Sie 
find mit wenigen Aucnahmen gegen das. Monopol, was um_ fo 
mehr ins Gewicht fällt, als ſie die einzigen ſind in dieſer Ver⸗ 
ſammlung, welche praktiſche Erfahrungen unter dem Monopol 

emacht haben und die außerdem die Ausſicht hatten, ihre Straßburger 
Manufaktur mit allem, was drum und dran hängt, los zu werden. 
(Heiterkeit.) Die Rede des ſozialiſtiſchen Abgeordneten war intereſſant, 
nicht weil wir für ſozialiſtiſche Anſichten empfänglicher geworden find, ſondern 
weil ſie klar kennzeichnete die Verwandtſchaft des Projektes mit dem 
Sozialismus. Gerade das deutſche Profekt beruht auf ſozialiſtiſchen 
Anſchauungen. Die Franzoſen und Oeſterreicher leugnen nicht die Ver⸗ 
theuerung durch das Monopol und rechtfertigen es damit, daß eine ſo 
hohe Beſteuerung ſich in anderer Form nicht erreichen laſſe. Umgekehrt 
empfiehlt man hier das Monopol, indem man ſagt, daß daſſelbe nicht 
vertheure, ſondern nur auf den Staat einen Gewinn übertrage, welchen 
ſonſt die Privatinduſtrie mache. Denn, ſagt man, die Konkurrenz ver⸗ 
theure nur und entziehe einen hohen Gewinn ohne entſprechende Gegen⸗ 
leiſtung. Iſt dies richtig, ſo iſt dies nicht blos für den Tabak, ſondern 
gegen die Privatwirthſchaft überhaupt richtig. Viel richtiger, als für 
den Kleinbetrieb beim Tabak wäre die Verſtaatlichung des Großgrund⸗ 
beſitzes. Soll nicht ein Domänenpächter ebenſo gut wirthſchaften 
können wie ein Fideikommißbeſitzer, der von der Land wirthſchaft nur die 
Jagd betreibt und ſich ſonſt darauf beſchränkt, Pachtquittungen zu 
unterſchreiben. Einer gewiſſen Entſchädigung find auch die Sozialiſten 
nicht abgeneigt, wie das Buch Liebknecht's Über die Verſtaatlichung des 
Grundbeſitzes zeigt. Die ſozialiſtiſche Rede hat wieder klargeſtellt, daß 
der eigentliche Pflegevater des Sozialismus in Deutſchland der Reichskanzler 
iſt. Unter ihm und durch ihn von 1863 und dem befreundeten Ver⸗ 
hältniß zu Laſſalle an gerechnet iſt der Sozialismuß in Deutſchland 
das geworden, was er iſt. Das ganze Sozialiſtengeſetz ſchadet dem 
Sozialismus nicht jo viel, wie die mit dem Monopolproſekt ver⸗ 
breiteten ſezialiſtiſchen Anſchauungen ihm forthelſen. Aber der Kanzler 
ſcheint kleine Ahnung zu haben von dem, was er anxichtet. Aufs Neue 
regt er in den veröffentlichten Briefen wieder zum Klaſſenhaß an, regt 
die Landwirthe gegen die Städter auf, ſie ſollen ſich ſchützen gegen die 
wirthſchaftliche Geſetzgebung der letzten Zeit. Als ob er nicht ſelbſt 
und der König die Geſetze unterzeichnet hätten, welche noch heute in 
Kraft ſteben. Nicht glücklich zu preiſen iſt, wer einmal die Erbſchaft 
dieſes Regierungsſyſtems zu übernehmen hat. — Ich wende mich zu 
unſerer Reſolution. Wenn die Geſchäfte ſich beſſern, ſo fällt das 
ſchwerer ins Gewicht, als alle Finanzpläne. Erſparniſſe wollen wir 
allerdings, nicht blos beim Militär; aber auch beim Militär. Die Art 
haben wir oft in Reſolutionen, Abſtimmungen und in unſeren Reden 
dargelegt. Gleichwohl bin ich Herrn von Hammerſtein dankbar, daß 
er dies angeregt hat, denn dieſer eine von ihm angekündigte Gedanke 
hat viel Licht in dieſe Sache gebracht. Bei ihm iſt alſo das Monopol 
eine Vorbereitung auf eine weitere Steigerung der Militärausgaben 
nach Ablauf des Septennats. (Widerſpruch rechts.) Ja wohl, meine 
Herren, es iſt die Abhängigkeit von der parlamentariſchen Mehrheit 
und ihrem Bewillig ungsrecht ohne die Monopol⸗ Durchführung. 
Sie hängt in der That weſentlich zuſammen mit einer be⸗ 
abſichtigten Erhöhung der Offttiers⸗Gehälter. Der bloße Gedanke 
von Liebe und Frieden, den der Unterſtaatsſekretär Scholz als den 
Zweck des Monopols für die Arbeiter hinſtellte, verſchwindet. Die 
Erhöhung des Militär⸗Etats haben wir dann fo ſicher wie wir damals 
nach der Bewilligung der 145 Millionen die 25,000 Mann mehr 
hatten. Vielleicht würde nicht einmal das Monopol einen ausreichen: 
den Ertrag hierzu geben — Menſchenalter hindurch iſt der Zoll auf 
12 Mark für den Zentner geblieben, vor drei Jahren hat man ihn 
um 350 Prozent erhöht, warum ſoll nun nicht auch Menſthenalter 
bindurch dieſe Summe bleiben? Das Verhä tniß von der Beſteuer ung 
der Verbrauchsartikel unter einander kann man nicht blos dadurch her⸗ 
ftellen, daß man den einen aufſchraubt, ſondern aug den andern 


auch tete ſich dadurch, für eine abſehbare Zeit in den 


entſprechend ermäßigt; das Entſcheidende aber in dieſer Frage iſt es 
eben, daß die Tabaksſteuerfrage im Jabre 1879 einen Abſchluß ges 
nden bat; damit find alle die weiteren Erwägungen nach dieſer 
a ein Menſchenalter abgeſchloſſen. Das will unfere Reſo⸗ 
lution. Wir halten ſie für ſo wichtig. wie die Ablehnung des Monopols 
ſelbſt. Ja meine, Herren, Sie find provozirt darauf in dieſer Beziehung 
eine Erklärung zu geben. Die Thronrede ſagt, man ſei über die höhere 
Einnahme aus dem Tabak im Reiche einig, nur nicht über die Form. 
Im Reiche? was heißt denn das? Die Finanzrätbe, der Bundes rath, 
die mögen ja einig fein, aber es wohnen doch noch einige andere Leute 
im Reich, und es iſt ganz gut, daß dieſe auch ihre Meinung ſagen. 
Wir würden vielleicht in der angenehmen Lage fein, uns in der nächiten 
Seſſion mit einer Erhöhungsvorlage zu beſchäftigen; das wollen wir 
abſchneiden, indem wir von vornherein jagen: Bitte, bemühen Sie ſich 
nicht, es wird nichts weiter gegeben. (Heiterkeit.) Die Rede des Herrn 
Win thorſt war rund und nett, viel runder und netter als frühere 
Erklärungen. Dieſe Rede beweiſt, daß die Wähler der Zentrumspartei 
in dieſen Dingen ebenſo wenig Spaß verſtehen, wie die Wähler unſerer 
Partei und daß auch die Wähler der Zentrumspartei nicht wollen, daß 
dieſe Frage zu diplomatiſchen Zwecken henutzt wird, und wäre es ſelbſt 
in der Richtung der kirchenpolitiſchen Geſetze. Indem der Abg. Windt⸗ 
horſt dieſe Erklärung abgab — von der liberalen Vereinigung, weiß ich, 
daß fie ebenſo denkt — ift in dieſem Haufe eine entſchiedene Mehrheit ges 
ſichert auch gegen jede Steuererhöhung in dieſer Legislatuxpexiode, und es 
iſt wichtig, daß das auch formulirt zum Ausdruckkommt. Die Tabaksinduſtrie 
befindet ſich in einer fieberhaften Aufregung. Schon jetzt macht man 
Kalkulationen auf eine bevorſtehende Zollerhöhung, ja man fürchtet 
thörichter Weiſe eine Sperre, die gar nicht möglich ift. Dieſe Befürch⸗ 
tungen find wir verpflichtet, durch eine formulirte Erklärung zu beſeiti⸗ 
gen und nach außen hin klar zu ſtellen, daß dies Haus nicht gewillt iſt, 
auf irgend eine Mehrbelaſtung einzugehen. Daß unſere Nachfolger 
das Richtige treffen, dafür werden die Wäbler ſchon ſelber ſorgen. 
Der Abgeordnete Windthorſt hat die Form unſeres ntrages bemän⸗ 
gelt. An der Form liegt uns gar nichts. Früher hat einmal ein Ge⸗ 
danke von uns vorgelegen, der in Form des Antrages v Minnigerode 
Verwirklichung gefunden; es würde uns noch ſchmeichelhafter ſein, 
wenn dieſer Gedanke in der Form des Antrages Windthorſt eine grö⸗ 
ßere Malorität in dieſem Haufe fände. Alle Parteien, die eine gewiſſe 
parlamentariſche Kontinuität achten wollen, find eigenſlch verpflichtet, 
einer ſolchen Reſolution zu uſtimmen. Im Jahre 1879 haben das 
Zentrum, die Natienalliberalen und die Konſervativen übereinſtimmend 
erklär“, daß der Tabak Ruhe finden ſolle. Der damalige Abgeordnete 
der deutſchen Reichspartei, ſetziger Bundeskommiſſar Würtembergs, 
gr Schmidt, erklärte: Wir find auch der Meinung, daß endlich ein 
ubepunft eintreten muß — er hat den Ruhepunkt im ſtenograchiſchen 
Bericht ſogar unterſtrichen — (Heiterkeit) daß die unzweifelhaſte Schä⸗ 
digung, welche eine fortgeſetzte Bewegung in dieſer Richtung mit Noth⸗ 
wendigkeit im Gefolge hat, endlich auch aufhöre.“ Ja weiter. 
Herr Abgeordnete Marſchall. der im Jahre 1879 bei der zweiten Bes 
rathung für die Deutſch⸗Konſervatipen ſprach, ſagte ebenfalls, daß 
nunmehr in abſehbarer Zeit die Tabafsiteuerirage erledigt iſt und da⸗ 
mit wieder Ruhe und Gewißheit in die Tabaks⸗Produktion kemmt. 
(Hört! Hört! links.) Nun hat zwar Herr v. Mayr verſucht, dies 
anders darzustellen, wie es damals von Seiten der Regierung gemeint 
ſei. Herr Hobrecht iſt aber in dieſer Hinſicht ein klaſſiſcherer Zeuge, 
denn er hatte damals etwas zu jagen und Herr von Mayr nicht; die 
erren v. Mayr und Scholz befanden ſich damals in untergeordneter 
tellung und waren beauftragt zu ſagen. was ihre Vorgeſetzten ihnen 
aufgetragen hatten. err Hobrecht, der in der Kommiſſion und im 
Reichstage die Tabak⸗Vorlage damals vertrat, hat am 10. Mai 1879 
erklärt, daß es eine berechtigte Forderung ſei, eine Steuerreform ame 
zunehmen, die an ſich die Möglichkeit des Fort beſtehens hat, für die 
Gegenwart Befriedigung ſchafft und Ruhe in die Bewegung b 
Die Regierung nahm dieſe Vorlage im Jahre 1879 an a 
5 euerungs 


niſſen nichts zu ändern. Nun iſt geſagt worden, jede Regierung wii 
das Mandvol, würde eine böblre Veſteuerun einführen müſſen, w 
fie ſich mit dem fetzigen Ertrage aus dem T 
Nach meiner Ueberzeugung liegt die Sache ſo: Wird das Monopol 
jest nicht bewilligt, jo wird überhaupt nichts daraus. Das Monopol⸗ 
projekt allerdings wird nicht verſchwinden, dafür werden die Würtem⸗ 
berger ſorgen (Heiterkeit), aber meine Herren alle Achtung! Die 
Würtemberger waren ſchon 1871 für das Monopol. Kaum waren: fle 
in das Reich eingetreten, als die würtembergiſche Regierung im 
Bundesrath die } 
ſelbſt im Jahre 1871 über dieſen Antrag geiprochen. Zehn Jahre 
lang hat die würtembergiſche Regierung ſchon das Monopolproſekt 
gebeat und gepflegt, aber beunruhigt hat das Niemand, auch keinen 

abaksinduſtriellen, fo ſchreckhaft find die Landsleute des Abg. v. Wöll⸗ 
warth doch nicht, die Beunruhigung iſt erſt gekommen, als Fürſt Bis⸗ 
mard das Projekt annahm; von dem Augenblick an gewann die Sache 
eine ganz andere Geſtalt. Keine andere Regierung würde das Mono⸗ 
polprojekt auch nur ſo weit haben bringen Wen. wenn es nicht Fürft 
Bismarck ſelbſt wäre, der hier die große Autorität ſeiner Perſon ein⸗ 
ſetzte, die er nur hat. Wenn er es jetzt nicht bekommt, dann wird die 


wird 
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0 Man tönne das 
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ak nicht begnügen könne. 


inführung des Monopols beantragte; ich habe 
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wärfe] So wenig in der Sache darauf ankommt, 


das Monopol. (Heiterkeit) bei der Entſchädigung daß 
r eee die Majorität des Neichstags geſtern beſchloſſen hal, die 


entenbande zuſammen, welche zerſprengt wurde und einige Ver⸗ 
luſte erlitt. Die ‚öfterreichichen Truppen hatten 3 


it Prozent z gegeben. Die übrigen 48 een für . Ber | . 
me Steuererbö polvorlage einer Kommiſſion zu überweiſen, wundeten. 
1870 trägt eee — 5 Waden e oe ſo charakteriſtiſch iſt der Beſchluß doch für unſere parlamen⸗ Wien, 13. Mai. [Ningtheater⸗Proz eß.] Nach⸗ 


dieser Erböbung berechnet nun Herr v. Mayr den Reingewinn 


tariſchen, und darüber hinaus für unſere politiſchen Verhältniſſe 
— 65 Proz., alſo wie die Tabaksſteuer erhöht worden iſt, haben 16 ed I . atträff 


überhaupt, und deshalb iſt es der Mühe werth, nochmals dabei 
zu verweilen. Man kann dreiſt behaupten, daß nicht Einer von 
den 162 Abgeordneten, welche für die Ueberweiſung ſtimmten 
das Bedürfniß hat, durch die Kommiſſions⸗Berathung weiter 
über die Materie aufgeklärt zu werden, oder die Hoffnung hegt, 
es würden dadurch betreffs irgend eines wichtigen Punktes die 
einander unvereinbar gegenüberſtehenden Anfichten ausgeglichen 
werden; für die Anhänger des Monopols war der Ueberweiſungs⸗ 
beſchluß ſelbſtperſtändlich, die klerikalen und national⸗liberalen 
Gegner des Entwurfs aber, welche für die Kommiſſion ſtimmten, 
wurden ausſchließlich von dem Wunſche geleitet, die ſcharfe Spitze 
der Oppoſition, zu welcher ſie ſich in der Sache genöthigt ſehen, 
durch die Behandlung der Formfrage nach Möglichkeit umzubiegen. 
Dagegen wäre noch wenig einzuwenden, wenn nicht die Gefahr 
vorläge, daß der Verlauf der Kommiſſions⸗Berathung, indem er 
den Widerſinn des geſtrigen Beſchluſſes in helles Licht ſetzt, den 
Reichstag, oder doch feine für dieſen Beſchluß verantwortliche 
Mehrheit, bloßſtellt. Daß eine ſolche, die überwiegend aus 
Gegnern des Monopols beſtand, es hierauf ankommen ließ, iſt 
nun gerade im gegenwärtigen Augenblick überaus charakteriſtiſch: 
die Scheu vor dem Kanzler wirkt ſogar in dem Moment ſeiner 
erſten großen, vielleicht eine Epoche in der Stellung der öffent⸗ 
lichen Meinung zu ihm bildenden Niederlage ſo ſtark, daß etwa 
100 Abgeordnete zu einem widerſinnigen Beſchluß beitragen, 
um ihren Antheil an der Herbeiführung jener Niederlage nach 
Möglichkeit zu vermindern. Die einzige praktiſche Bedeutung 
dieſes Votums beſteht darin, daß ſie die Möglichkeit eines 
Eingreifens des Fürſten Bismarck in die zweite Be⸗ 
rathung, welche durch die Kommiſſions ⸗Verhandlun⸗ 
gen hinausgeſchoben wird, offen hält — für den 
Fall, daß er die Abſicht einer ſolchen Betheiligung hegt, was zu 
bezweifeln nach wie vor geſtattet iſt. — Ueber die Ausſichten der 
beiden ſozialpolitiſchen Entwürfe, deren erſte Le⸗ 
ſung morgen beginnt, iſt nicht ſo kurz abzuurtheilen, wie es in 
der Preſſe vielfach durch die Behauptung, daß ihr Scheitern 
ſicher ſei, geſchieht. Für die Klerikalen iſt der Hauptſtein des 
Anſtoßes in dem Unfallverſicherungsgeſetze der Reichszuſchuß, wäh⸗ 
rend 5 Bedenken der Liberalen gegen ii 1 0 7 Wien, 13, Ma 
tigten Organiſation — wenn man die umfaſſenden Vollmachten „Mat. E 
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Charlottenburg, 13. Mai Dem Vorſitzenden des Komites Brodukten⸗Kurſe. 
für die Hygieine⸗Ausſtellung, Wirkl. Geh. Rath Hobrecht, iſt ſei⸗ Hamburg. 13. Mai. Getreidemarkt. Weizen loo unveränd. auf 
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hauſe aus ſtatt. 
Stuttgart, 13. Mai. Der Landtag iſt zu einer kurzen 
Seſſton auf den 24. Mai einberufen worden. — Der König 


dem heute noch der Vertheidiger der Angeklagten elm und 
Heer ee nahm der Staatsanwalt das Witt t vl 

ien, 13. Mai. [Ringtheaterprozeß.! ) 
der Duplik der Vertheidiger Jauner's, Landſteiner's, Wilhelm's 
und Heer's betheuert Jauner nochmals ſeine Unſchuld, indem er 
erklärt, er fes' nicht der Schuldige, ſondern das Opfer des 
Ringtheater⸗Brandes. Die übrigen Angeklagten verzichten auf 
das Wort. Der Präfident beraumt die Verkündigung des 
Urtheils auf Dienſtag, den 16. d., 4 Uhr Nachmittags an. 
Wien, 14. Mai. Die Vorbereitungen zur Rekrutirung 
in den okkupirten Ländern find vollendet und ſoll die Aſſentirung 
in Bosnien am 24. d. M. anberaumt ſein. Die amtliche Pu⸗ 
blikation ſteht unmittelbar bevor. 

Nach einer Meldung der „Neuen freien Preſſe“ aus Ra⸗ 
guſa haben die neuerdings in Riſano vorgenommenen allgemei⸗ 
nen Hausſuchungen zur Auffindung einer großen Menge von 
Waffen und Munition geführt. In Kattaro hat das da⸗ 
ſelbſt zuſammengetretene Militärgericht ſein erſtes Urtheil gefällt, 
indem ein der Spionage überwieſener Landbewohner zu achtjäh⸗ 
riger Feſtungshaft verurtheilt wurde. 

Athen, 14. Mat. Das franzöſiſche Geſchwader im Piräus 
hat Befehl erhalten, ſich zur Abfahrt nach Egypten auf das erſte 
Signal hin bereit zu halten. 


w ben würden“ (Hört, hört!). Die Kommiſſion 
\* — 1 ie Ueberſchüſſe der Manufaktur mit dem Be⸗ 
7 triebskapital in einem befriedigenden Vorbältniß ſteben. Was heißt 
FPeſriedigend? Das Betriebskapital der Manufaktur wird ja nur ein 
ehr kleines fein, Wozu erſt die Rechnung emſehen? Wir ſehen ia, 
Daß überall die Manufaktur die Bude zumachen muß. In Köln, in 
Miünſter werden die Filialen geſchloſſen. Der kaiſerliche Adler hat 
diuerſt die Käufer angelockt, nun will Niemand mehr die Zigarren 
auchen. Eden leſe ich, daß auch die Durlacher Filiale mit dem 1. Juli 
eingeht, in Straßburg hat man zum Unterbringen der Ladenhüter ſchon 
i | neue Magazine eröffnet. Es mag m encher ſo gewiſſenhaft ſein, ſich 
von der Qualität der Straßburger Zigarren überzeugen zu wollen. 
Im Ab geordnetenbauſe hat darüber bereits eine Kommiſſion getagt, 
aber eine freiwillige (Veiterfeit). Diejenigen, welche dazu gehörten, 
werden ſich hier nicht wieder in eine ſolche bineinwählen laſſen (Große 
Deiterkeit). Jedenfalls müßte man in dieſe Kemmiſſton möglichſt me: 
nig Mitglieder ſenden. (Große Heiterkeit; Ruf: und außerhalb des 
Hauſes müßte ſie aa) Soll eine Kommiſſion noch weite rechnen, 
nachdem eine beſondere Enquetekommiſſton ſchon dicke Bände Berech⸗ 
nungen gemacht hat und auf Grund dieſer Rechnung die Ablehnun 
des Monopols empfohlen bat! (Ruf; und der Voltswirthſchaftsrathl 
Der ſt bedeutungslos. (Heiterleit.) Wer dieſe Fragen von kleinen 
Rechnungen abhängig macht, verkennt ihre Bedeutung. Schon vor 25 
hren ſagte Delbrück mit Recht: das deutſche Volk läßt ih mehr 

} a heferänfungen gefallen als das franzöſiſche und eng ia aber 
weniger fiskaliſche Beichränfungen. Unſerm Volke ift das Monopol an 
ſich und im Verhältniß zur Privatinduftrie durch und durch verhaßt. 
Die ganze parlamentariſche Situation fordert dau auf, von einer kom⸗ 
Miffariſchen Berathung abzuſehen. Parlamente ſind doch dazu da, um 
mit der Regierung Gelege zu vereinbaren früher geſchah dies auch und 
die Seifionen waren dabei kürzer. Jetzt arbeitet man Vorlagen aus, 
als 00 gar fein Parlament vorhanden wäre Damit ſchärſen ſich die 
Gegenſätze bier. Auch andere Geſetze kommen in Folge deſſen ſchwerer 
zu Stande. Die ſchlechteſte Begleitung für die Verſſcherungsgeſetze in 
Diefer Seſſion war die Monopolvorlage. Früber wich der Reichstag 
recht U tigen Zuſammenſtößen aus, indem er unannehmbare Verlagen 
in Kommiſſionen begrub. Jetzt verlangt der Kanzler eine ausdrückliche 
Ablehnung, eine Quittung, wie er ſagt. Inmer gereizter werden da⸗ 
durch die Gümmun en, immer länger die Seſſionen. Um volle 8 Tage 
bat ſich ſoeben die Landtagsſeſſton hinausgeſchoben und iſt eine Kolli⸗ 
I Kon mit dem Reichstag erfolgt, nur weil Fürſt Bismarck das Verwen⸗ 
Diungsgeſetz ausdrücklich abgelehnt wiſſen wollte. Jetzt genügt ihm 
ſchon die Ablehnung an ſich nicht mehr, es ſoll auch noch eine Kom⸗ 
miſſionsberathung vorbergeben. Damit werden die Seffionen immer 


Unger, die Kräfte immer mehr aufgebraucht. (Sehr wahr! 
i Wenn Cie den 
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Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerat⸗ 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Waflerftaud der Warthe. 
Voſen, am 14. Mai Morgens 0.72 Meter. 
* 15. „Morgens 0,72 - = 


Telegraphiſche Nörſenberichte. 
Fonds⸗Courſe. 

Fraukfurt a. M., 13. Mai. Effekten⸗ Sozietät. Kreditaktien 
2954, Franzoſen 2854, Lombarden 1269, Galisier 2674. österreichische 
Goldrente —, ungariſche Goldrente —, II. Orientanleihe —, öſterr. 
Silberrente —, Egypter 70, Ii. Orientanl. —, 1880er Ruſſen —, 
Wiener Bankverein —, 1860er Looſe —, Diskonto⸗Kommandit —. 


Ruhig. 2 
(Schluß⸗Courſe.) Wegen Mangels an Anre⸗ 


Todtenſch m üs, N ö 
PA denn etwa noch alle folgenden Paragrap ; 

alle Eventualitäten und Details für den Fall der Einführung des 
Monopols feſtgeſtellt werden? Namens meiner Freunde und Namens 
der liberalen Vereinigung habe ich zu erklären, daß unſere Kommiſ⸗ 
Ton snutglieder alsdann nach Ablehnung des $ 1 ſich an weiteren Ab⸗ 
stimmungen, Verbeſſerungsvorſchlägen und Detailverhandlungen nicht 
mehr betbeiligen werden. (Zuſtimmung links.) Es giebt eine Grenze 
deſſen, was ſich ein Parlament gefallen laſſen muß, und eine weitere 
Keommiſſtonsberathung wäre nicht geeignet, das Anſeben des Parla⸗ 
ments zu erhöhen. (Zuſtimmung links.) Man jagt, die Kommiſſions⸗ 
beratbung ſolle endlich einmal Rube für die Tabaksinduſtrie im 
Rande ſchaffen. Wie äußerlich iſt doch dieſe Auffaſſung! 1879 ver⸗ 
˙jf;rrach man ſich von derſelben Seite Beruhigung aus der Zustimmung 
ur Steuererhöhung, fetzt ſoll von einem neuen Kommiſſions⸗ 
icht dieſe Beruhigung abhängen. Wer hat denn in Deutſchland 
Aberhaupt jetzt Ruben Die allgemeine Unruhe liegt im ganzen Regie⸗ 
zungsinitem. Könnte eine Kommiſſion dieſelbe bonnen, wir müßten 
Dieſelbe in Permanenz erklären. Die Wurzel dieſes Regierungsſyſtems 
iſt das Verhalten des Kanzlers. Er ift auf einen Standpunkt gelangt, 
w)o er jeinen eigenen Willen als den entſcheidenden anſiebt. Erhebt 
ſich ein varlamentariſcher Widerſtand gegen einen feiner Pläne, jo 
beruft er ſich darauf, daß er ſchon ſo Vieles gegen die Parlamente 
doch durchgeſetzt. So ſind wir endlich vor die Frage gedrängt: genügt 
es, daß der Kanzler ein Profeft aufnimmt, um allen Widerſtand da⸗ 
egen ausſichtslos zu machen, oder giebt es noch einen ſelbſtändigen 
A Alen außer ihm? An dieſer Vorlage muß ſich der Wille des Kanz⸗ 
1 lers endlich einmal brechen. (Beifall links) Darum entſcheiden wir 
bei dieſer Vorlage über weit mehr, als über das Monopol ſelbſt. (Bei⸗ 
fall links.) Sieht das Volk bier, daß es noch einen ſelbſtändigen Willen 
gegen den Kanzler giebt jo wird Vieles in unſerem Staatsleben beſſer 
und freier werden. Macht man aber die entgegengeſetzte Erfah⸗ 


a 


N keinen * 
hen weiter berathen und 


rung, ſo weiß ich nicht, was uns bevorſteht: dann wird der 
KRNanzler in feinem Bewußtſein immer mehr geſteigert, feine Pro⸗ 
ſekte werden immer größer, die Unruhen und Schädigungen des 
u irtbſchaftslebens fteigern ſich im Lande. Dieſe große Frage aber ift 
nicht in einer Kommiſſionsberathung zu entſcheiden. Die große Mehr⸗ 
7 en im Daufe Dat Icon „heute „Die fete h bela 
5 antlers an dieſer Vorlage zu brechen. Die Kommiſſitonsberathung 
9 ſetzt Sie Miß deutungen aus. Darum ohne Umſchweife, ohne weiteres 
zu — lehnen Sie die Kommiſſtonsberathung ab und verwerfen 
t ie obne dieſelbe das Monopol in zweiter Berathung. (Lebhaiter an? 
„ dbaltender Beifall links, anhaltendes Ziſchen rechts.) 4 
Abg. von Benda: Im Namen des Abg. Hobrecht muß ich 
erklären, daß derſe be die ablehnende Stellung unſerer Partei nicht in 
urſächlichen Zuſammenhang mit unſerer polit ſchen Stellung gebracht 
bat ; wir würden jeder Regierung das Monopol verweigern. Das iſt 
gerade das Gegentheil von dem, was Herr von Hammerſtein ge⸗ 


N ſtill. Roggen unverändert. Hafer vernachläſſigt. Gerſte R 

agt bat. . traf von Genua in Vevey ein. 12. Mai 1 
Antra der Vorlage und des An⸗ Newport, 12. Mai. Waarenberucht. Baumwolle in Newg ort 
0 dges Ausf an eine KRommiffton won 28 Sitaliebern werd Schwerin, 12. Mai. Die Herzogin Marie, Gemahlin | 127, 59. in Ne, Orieans 124, Petroleum in Rewvort 78 Gd. do. in W 


des Herzogs Paul Friedrich, iſt heute Nacht von einem Prinzen 
entbunden worden. 

Deutſch⸗Krone, 14. Mai. Bei der am 10. d. ſtattge⸗ 
habten anderweiten Wahl eines Reichstags⸗Abgeordneten für den 
hieſigen Wahlkreis wurde mene v. Klitzing (konſer⸗ 
vativ) mit 4043 Stimmen gewählt; der Gegenkandidat Prälat 
Friske (Zentrum) erhielt 3275 Stimmen. \ 

ien, 13. Mai. [Offiziell] IM. Jovanovic 
meldet unter dem heutigen Datum: Die am 11. d. von Vla⸗ 
hovici Ljubomisli nach Liubinje zurückkehrende Streifkompagnie 
des 11. Regiments ſtieß bei Vukovici mit einer ſtärkeren Inſur⸗ 


namentlich abgeſtimmt. Derſelbe wird mit 162 gegen 121 Stim⸗ 
men a = enommen; für denſelben ſtimmen die Deutſch⸗Kon⸗ 
ſervativen, die deutſche Reichspartei, das Zentrum mit den Welfen 
und Polen und die Hälſte der Nationalliberalen; gegen den Antrag 
Himmen die Fortſchrittspartei, die Sezeſſioniſten und die andere Hälfte 


der Nati len. 
Wache Sigung Montag 1 Uhr. (Unfall⸗ und Krankenver⸗ 
ng. 


Briefe und Zeitungsberichte. 
Ce Berlin, 14. Mai. [Die Monopolvor⸗ 
lage. Die ſozialpolitiſchen Geſetzent⸗ 
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ladelphig 71 Gd., rohes Wetroleum 6%, do. Pipe line Certificates 
— 5.75 0. Mehl 5 P. 25 C. Rotber un 7 hen loto 1 P. 467 
0. do. per Mai 1 D. 454 C., do pr. Juni 1 D. 457 C., do. pr. 
Juli 1 D. 32 C. Mais (old mixed) 86 ©. Zucker (Fair reflainz 
Muscovados) 73. Kaffee (Rio) 93. Schmalz Marke (Wiicox) 114, 
do. Fairbanks 111, do. ohe u. Brotber 118. Sred short elear) 
111 C. Getreidefracht 3. N 

Newyork, 12. Mai. Köaummollen-Mocenbericht.) „Zufuhren in 
allen Unionshäfen 33,000 B. Ausfuhr nach Großbritannien 35,000 B. | 
Ausfuhr nach dem Kontinent 21,090. Vorrath 524,000 B. 


Henni ſcher Geſang⸗Verein. ä 
Die Verſammlungen finden für dieſe Saiſon nicht mehr ſtatt. 
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Soduuleu-Ssorſe. bee 162 ne, Dualität gefgtdert, inänb 158-—158 Babn ] Reguli 21. N. O i 
el — 
Verl, 13, Mai Wind: ARM. Wetter: Beränderlic, beihl, dee do. — 2.0 Be Def, vl ol a | — . Ten 5 51 Der 100 lo lte 
Kon Ii. Ae went ae, e e e heutige n für bega as oa Su N AH eu dg de ver dn tl, be M. Gd. per 
* * a * i i 4 8 
Lolo: Wei SC il. “Lermine haben unter mäßigen Umſätzen keine 150,3. bezahlt, per Mais Juni 1474—147 N. bez. per en Sun Auguſt — Mark Se Sept. Ollober 55,1—55,0 M. bez., per 
nennenswerthe Veränderung erfahren, nur laufende Monate ſtellten | Juli 1451145 M. bez, per Juli, Auguf 14—144 M. besahit November 55,1 1 In Gekündigt 100 Ztr. Regulirungspreis 
ich etwa 1 Mark niedriger. Die „En agementö+Berhällnife find ziem⸗ Septbr⸗ Itober 14414 N. bei. — Gekündigt 13,000 Ztr. Regu⸗ u 56 Mark. — Lei per 100 Kilo lolo — Mark. — Pet ro⸗ 
ſchwer zu erkennen. Es hat den Anſchein, als ob die Baiſſe In⸗ lirungspreis 1505 M. — Gerſte ver 1000 Kilo loko 125— le um per 100 Kilo 907 2 24.0 M ver Mai 28,2 M. bezahlt, per 
terefien bei Kommiſſſonären vertheilt fteden — nus fo erklärt ſich die] Mark nach Qunlität gefordert. Baier per 1000 Kilo loko | VNai⸗Juni —,— bezahlt. per Juni⸗Juli —.— bez., per September⸗ 
Geringfügigt keit der Umſätze per Mai. 125 bis 170 Mark nach 1 gefordert, suffifcher und wols Oktober 28,7 bis — bez. gel. — Bent. — N Spreis — M. 
Loo R HER: Ag 8000 zugeführt, ging zu etwas dilli⸗ | nifcer 126 bis 147 bezahlt, oft« und weſtpreußiſcher 138 bis 147 | — Spiritus = 100 Liter loko ohne Faß 45,7—45,6 M. bez., mit 
geren Preiſen schwerfällig ab. Dieſer Umſtand wirkte auf den 1 bezahlt. a b und Udermärter 130 bis — bezahlt, ſchleſiſcher ale M. bez. per Mai 46,9-46,7—46,8 M. bez, zer Mai Jun 
minhandel, welcher anfänglich jefte Halte dokumentirte, nachtheili 145 bis 156 bezahlt 10 e erte! Beuabit, bob cher 145156 6.9—46,7 — 5 M. bezahlt, ber dug Si 47,47 M. bezahlt 
daß unter hauptſächlicher Betheiligung der Platfpefulation, „ve Sue bezahlt, f. do. 157—161 W. bezahlt, fein weiß medlenburgiicher — per Jult⸗Auguſt 5 1 2 5 bez., YAuguft-Septbr. 4,5—48,4 bez. 
ſchließlich den geſtrigen Stand einnahmen. ab Babn be begab per * Mar bezahlt, ver Mai⸗Juni 180005 2 ktober 48,5—18,4 — de — igt 
FR 5 zur in feiner Wanne benden Termine u 1 er 05 307 8 N. beſch 3 yon MD. |! 000 Liter. Regulirungsureis 46,9 Mark. (B. 8.3.) 
- ggenme wenig verände ai i⸗Augn 3 Ira 5000 Zentner. Regu⸗ Bericht 
effektiver Waare wenig belebt. Von — ſtellte ſich nahe Seſe⸗ lirungspreis 1355 Mark. — Erbien ver er Kilo Kochwaare 1 158 ene 10 e 5 . 
rung 1171 während ſpätere ſich behauptete. bis 200 Mark. rwaare 140 bis 156 Mark. — Mais per 1000 200-212 Mart 882 9 bocbunt und glafig As. . belibunt 
Rüb öl unverändert. Herbſt mehr angeboten. Petroleum Kilo lofo 146-156 M. nach e Fuat 2 . M. bis 150 Mart. — Geste. aal are 4.150 148 
preishaltend. Spiritus, in effektiver Waare reichlich zugeführt,] bezahlt, per Mai⸗Jum 1435—3 Mark Juni⸗Juli 1427 und kleine Dell 7 5 5 2 Brauwaare 145.—155, große 8 
mußte etwas billiger notirt werden. Termine bei luſtloſem Handel [Mark bes., per September⸗Oftober 139% M. de bezablt. Gekündigt 12.000 | — Erben . 65. 80 Nr Hin oa, 3 
du erte n per 1000’ Kilo lot 200-235 N. nach Du done eur 0 850 Mer Bat, 6: 500 öl. 200 | — Mais Rübten, Ka eig ane . Seiz g f 0 
zen per ilo loko 205— alität ges | Kilogramm wutto w: ! i8 „ 0: 29.00 bis 28, iter ; le 
int, , ae, Sa Pn 5 M. ab Bahn. Me 0, 28 00 bis 27.00 Kurt, NK hg gen mehl mil 88 0 Liter à 100 Reet 42.75—43.25 M. — Rubelcours 205,50 Mark. a 
— bezahlt, per Mai» Juni 2184—219 M. 23.25—22 25 N., N: 21 7520,75 M., per Mai 21,45—21 4% M. bezahlt, 8 
RER IE 
s — ndi ark bez., per Juli⸗Augu ahlt . — 
Regulirungspreis 2271 Mark. — er 2 ver 1115 win — M. bez., per Septbr⸗Oktober 20,30 — 20,20 M. ben Fe Gel. 500 tr. 


Berlin, 13. Mai. Die Börſe zeigte auch heute eine recht freund» | iche Babnaktien zeigte ſich nur ſehr weni 
P g Kaufluß, obſchon dieſe | ein ſehr geringfügiges 
eee e 
= arkte für einheimiſche Eiſenbahnaktien ſtanden wie erum ſich nur die 4prozentigen Prioritäten der verſtaatlicht 
mochten. Namentlich war dies bei Eröffnung des Geſchäftes der Fall, | Marienburger und Oſtpreußen im Vordergrunde, beide ſetzt it 4 e 
die Hauſſe in den verſchiedenen inländiſchen Eiſenbahnaktien nahm | höheren Kurſen ein, ließen dann aber ei e Klei 101 2 5 0 n 0 ER e 574 57.50-54.60 Sundarben 254. 284 50 865 
weiteren Fortgang und richtete die Spekulation ihre ganze Aufmerk⸗ | anderen Devijen dieſer Gattung ſind ee b ons cs Nie 2 5 2 10 A h e ee 
amfeit auf dies Gebiet, während auf allen anderen Theilen des burger und Ober ſchleſiſche zu Fa "Fi Sta 10 Er en eg 180 Wiener Bantoersin 204 
arttes Geſchäftsunluſt und fait Stagnation laſtete. Neue Momente | kam eine ſehr i x ee 50 l dealt Bang 8, 0-188 78. 85 N 
günſtige Meinung zum Ausdruck, die auch in mannich⸗ 215, 60—215 5,25— 215,40, — 

zur Erklärung der augenblicklichen Lage waren nicht geboten. Die inter⸗ fachen Kurserhöhungen ziffernmäßigen Ausdruck fand. Bankaktien und Union 92,90— 92,50, Was eben 3 Sale 2 


5 nationalen Spekulationspapiere blieben faſt ganz vernachläſſigt und d 2 
. mußten auf Grund der niedrigeren Notirungen, die von — — en 3 oe benden Merger Dr en e — Wrinntbißfont — pi 
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